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Vorwort



Die Richtlinien für Reiten und Fahren sind mit ihren verschiedenen Bänden das Standardwerk für das Grundwissen um das Pferd und den Reit-, Fahr- und Voltigiersport. Für den internationalen Gebrauch sind sie in die englische Sprache übersetzt worden.

Das Pferd ist ein wertvolles Kulturgut, das es zu pflegen und zu bewahren gilt. Wer das Glück hat, ein Pferd zu besitzen, es halten und pflegen zu dürfen, muss auch seinen artgemäßen und biologischen Lebensansprüchen gerecht werden. Die völlig neu überarbeiteten Richtlinien Band 4 enthalten das Basiswissen für einen artgerechten Umgang mit dem Pferd und der tiergerechten Haltung des Pferdes. Sie vermitteln Kenntnisse über die Verhaltensweisen der Pferde, über ihre richtige Haltung und Fütterung sowie über angemessene Pflege-, Hygiene- und Gesundheitsvorsorgemaßnahmen. Weiterhin werden in diesem Band die Grundlagen der Anatomie und Physiologie des Pferdes sowie die wichtigsten Pferdekrankheiten abgehandelt. In dem Kapitel „Pferdezucht“ sind sowohl theoretische Grundlagen als auch praktische Tipps zu finden.

Die Richtlinien Band 4 dienen der Vorbereitung auf Reitabzeichen- und Ausbildungsprüfungen nach aktueller APO und gehören zum Rüstzeug eines jeden verantwortungsvollen Pferdefreundes und -halters.

Die Inhalte sind dem aktuellen Kenntnisstand der Fachwelt angepasst, insbesondere:


	Das Kapitel „Entwicklungsgeschichte und Verhalten des Pferdes“ wurde erweitert;

	in dem Kapitel „Pferdezucht“ wurde – neben der routinemäßigen Aktualisierung aller Zahlen und Fakten – das neue HLP-Konzept berücksichtigt;

	bei der „Ernährung“ wurden die neuesten Bedarfszahlen und Erkenntnisse zur artgerechten Fütterung mit einbezogen;

	die Inhalte des Kapitels „Ställe, Nebenräume und Bewegungsflächen“ wurden an die „Leitlinien zur Beurteilung von Pferdehaltungen unter Tierschutzgesichtspunkten“ angeglichen;

	das Kapitel „Gesundheit und Krankheiten“ wurde insbesondere hinsichtlich Infektionskrankheiten aktualisiert.



Die „Richtlinien für Reiten und Fahren“, Band 1 bis 6, sind Bestandteil der klassischen Reit- und Fahrlehre. Sie sind die Grundlage für die Ausbildung aller Reiter, Fahrer und Voltigierer sowie Ausbilder und Richter, die sich dieser Lehre verpflichtet fühlen. Band 4 dient zusätzlich als Nachschlagewerk für Pferdebetriebe, Pferdehalter und -züchter.

FN-Bereich Sport – Abteilung Ausbildung und Wissenschaft
 im August 2016


Kapitel 1

Entwicklungsgeschichte
 und Verhalten des Pferdes



1.1 Entwicklungsgeschichte des Pferdes

Das Pferd hat sich, wie jede Tierart, im Laufe der Entwicklungsgeschichte durch natürliche Selektion an bestimmte Lebensräume angepasst.

Der älteste bekannte Vorläufer des Pferdes ist der Eohippus, das Pferd des Eozäns (siehe Abbildung 1). Es lebte vor ca. 60 Mill. Jahren, war etwa 25 bis 45 cm groß, hatte einen vierzehigen Vorderfuß, einen dreizehigen Hinterfuß und das Gebiss eines Laubfressers.

In den folgenden Entwicklungsstufen, die Millionen Jahre dauerten, wurden die Tiere allmählich größer und entwickelten sich vom Wald- zum Steppentier. Die Nahrungsumstellung von Blättern auf die härteren Gräser führte zu einer Veränderung des Gebisses.

Der Wechsel des Lebensraumes vom Wald zur Steppe machte sowohl Wanderungen zur Nahrungssuche erforderlich als auch die Fähigkeit, mit großer Geschwindigkeit vor Feinden fliehen zu können. So entstand ein hoch spezialisiertes Lauf- und Fluchttier, das nur noch mit der mittleren behornten Zehe den Boden berührte, dem Huf. Deshalb nennt man die pferdeartigen Tiere (Equiden) auch Einhufer (Einzeher). Dazu gehören die echten Pferde, die Zebras, die Esel und die Halbesel.

Schneller, ausdauernder Lauf erfordert eine gute Durchblutung der Muskeln und daher viel Sauerstoff, weshalb sich Atmung und Kreislauf der Pferde auch auf diese Anforderungen eingestellt haben. Ebenso stieg die Überlebenschance vor dem Feind durch die Entwicklung hochsensibler Sinnesorgane für Sehen, Hören und Riechen.
 Ein weiterer Aspekt der Arterhaltung ist eine ausgeprägte Rollenverteilung im Herdenverband. Daraus resultiert die Entwicklung eines immer weiter verfeinerten Sozialverhaltens und des Herdentriebs.


[image: sometext]

Das Pferd ist ein hoch spezialisiertes, in Herden lebendes Lauf- und Fluchttier. In Einzelhaltung, getrennt von den Artgenossen sowie bei nicht ausreichender Bewegung, fühlt es sich nicht wohl.

Abbildung 1: Die Evolution des Pferdes
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1.2 Verhaltensbiologie des Pferdes

Die Entwicklungsgeschichte des Pferdes ist als ein Prozess andauernder Auseinandersetzung mit der Umwelt anzusehen.

Die Zuchtauswahl betrieb in diesem Falle die Natur; nur wer sich anpassen konnte, überlebte. Durch die Domestikation änderte sich das. Der Mensch betreibt Zuchtauswahl auf seine Leistungsziele hin und verändert die Wildart.

„Domestikation ist ein generationsübergreifender Prozess, bei dem durch die mehr oder weniger gezielte Auswahl von besonders umgänglichen Tieren für die Zucht durch den Menschen die genetische Veranlagung der Tiere verändert wird. Mit dieser Selektion auf Zahmheit gehen neben der verringerten Flucht- und Aggressionsbereitschaft auch typische, körperliche Veränderungen einher. So sind bei domestizierten Tieren im Vergleich zu den entsprechenden Wildtieren ein verringertes Gehirnvolumen, eine Reduzierung des Verdauungstraktes und eine gesteigerte Fortpflanzungsrate zu erkennen – Begleiterscheinungen der durch den Menschen vereinfachten Lebensbedingungen vor allem durch die Bereitstellung von Futter“1 sowie der Schutz vor natürlichen Feinden.

Dennoch ist zum Verständnis jeder Haustierrasse die Kenntnis der Wildart unerlässlich, weil der Mensch davon ableiten muss, wie er das Pferd hält und nutzt. Er muss das Verhalten des Pferdes kennen, um das Pferd richtig zu behandeln und um dessen Lebensansprüche zufriedenstellend erfüllen zu können.

„Wichtig ist dabei auch zu beachten, dass Verhaltensweisen grundsätzlich nicht durch die Domestikation aus dem Verhaltensrepertoire verloren gehen oder neu dazukommen, sondern dass es nur zu Schwellenwertveränderungen kommt.
 Das heißt: Nur die Wahrscheinlichkeit, dass ein Verhalten gezeigt wird, und die Intensität, in der es ausgeübt wird, kann durch Domestikation abweichen. Daher besitzen auch unsere heutigen, seit etwa 5000 Jahren domestizierten Pferde noch die gleichen, wenn auch leicht schwächer ausgeprägten, für das Überleben der Wildpferde jedoch wichtigen Instinkte, wie beispielsweise eine hohe Fluchtbereitschaft.

Aufgrund der vergleichsweise geringen Änderung im Verhalten des Hauspferdes gegenüber dem ursprünglichen Wildpferd können Hauspferde auch ohne Betreuung durch den Menschen in entsprechenden Lebensräumen überleben“1.
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Weil der Mensch die Verantwortung für das Pferd übernommen hat, muss er Bedingungen schaffen, die dem Pferd die Erfüllung seiner arttypischen Lebensbedürfnisse ermöglichen.

Das Pferd ist ein Steppentier, Herdentier, Fluchttier, Dauerfresser und besitzt ein gutes Anpassungsvermögen an Klimaveränderungen.
 Daraus ergeben sich verschiedene arttypische Verhaltensweisen und Ansprüche, die bei der Haltung, Fütterung und dem Umgang mit dem Pferd beachtet werden müssen.

Dabei handelt es sich im Wesentlichen um folgende Verhaltenskomplexe:


	Sozialverhalten (+ Spielen)

	Fortbewegungsverhalten

	Ruheverhalten

	Ernährungsverhalten (Futter- und Wasseraufnahmeverhalten)

	Komfortverhalten

	Erkundungsverhalten

	Ausscheidungsverhalten

	Fortpflanzungs-/Sexualverhalten



1.2.1 Sozialverhalten

■ Sozialleben in der Herde
 Pferde leben in freier Wildbahn in Familienverbänden von bis zu 20 Tieren, geführt von einer Leitstute und einem Leithengst. Hierzu gehören Altstuten und deren Fohlen bis zu einem Alter von drei Jahren.
 Die Leitstuten führen die Herde zu neuen Wasser- oder Futterstellen, während der Hengst die Gruppe zusammenhält und sie gegen Angriffe von außen verteidigt.

Mit Beginn des zweiten oder dritten Lebensjahres verjagt er Hengstfohlen, die dann eine Junghengstgruppe bilden. Die Gestütspraxis, Hengst- oder Stutfohlenjahrgänge getrennt zu halten, entspricht also dem arttypischen Verhalten. Allerdings ist es tierschutzwidrig, Fohlen einzeln aufzuziehen, sei es auch mit der Mutter zusammen. Es ist für das spätere Leben des Fohlens unabdingbar nötig, im Sozialverband auf - zuwachsen, um die Grundregeln der sozialen Einordnung zu erlernen. Zwar ist das Sozialverhalten angeboren, dennoch müssen die entsprechenden Strategien geübt werden können.

Das einzelne Tier findet seine Sicherheit innerhalb des sozialen Verbandes. Ruhen inmitten der sozialen Gruppe ist für Pferde besonders entspannend, weil immer einer der Artgenossen aufpasst. Fohlen liegen behütet inmitten der Herde. An insektenreichen windstillen Tagen dient der Schweif als Ventilator und Fliegenwedel zugleich. Das gegenseitige Fellkraulen dient der sozialen Hautpflege und auch dem Abbau sozialer Scheu. Dabei werden die Ohren seitab gestellt, die Nüstern sind eingekniffen, damit kein Staub eindringt (Putzgesicht).

Pferde fühlen sich nur sicher in der Gesellschaft von Artgenossen oder anderer Lebewesen, die sie als Partner akzeptieren. So erfolgt z.B. bei naturnaher Haltung ein Ortswechsel meist im engen Verband; als es noch Fressfeinde gab, war dieses Verhalten lebenserhaltend.
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Einem Pferd außerhalb eines Gruppenverbandes Sicherheit zu vermitteln bedarf daher
ständiger, geduldiger Zuwendung.

■ Ausdrucksverhalten und Kommunikation
 Das Ausdrucksverhalten der Pferde richtig zu deuten ist eine besonders schwierige Aufgabe, die nur demjenigen gelingt, der sich intensiv mit dem ihm anvertrauten Pferd auseinandersetzt, es also beobachtet und einschätzen lernt. Pferde zeigen sowohl aufgrund ihres Ranges in der Herde als auch aufgrund ihres Geschlechts unterschiedliche Ausdrucksmerkmale, die es richtig zu deuten gilt. Das Ausdrucksverhalten beinhaltet Gesichtsausdruck, Lautäußerungen, Körperhaltung (z.B. Schweifhaltung) und Form der Fortbewegung (siehe Abbildung 2).

Gesichtsausdruck


	Ungerichtet: Dösen, Gähnen, Flehmen, Rossigkeitsgesicht

	Gerichtet: Unterlegenheitsgebärde des nicht erwachsenen Pferdes, Putzgesicht bei der sozialen Hautpflege, Drohgesicht, Schmerzgesicht



Akustisches Ausdrucksverhalten


	Wiehern

	Stöhnen

	Blasen

	Schnauben

	Quieken oder Quietschen



Körperhaltungen


	 Die Palette reicht von absoluter Entspannung (Ruhestellung) bis zur höchsten Anspannung (Achtungstellung).



Abbildung 2: Ausdrucksverhalten von Pferden
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Fortbewegung als Ausdrucksverhalten


	Hengst gegenüber Stuten: Imponiertrab, Umkreisen einer Stutengruppe, Treiben von Einzeltieren zur Gruppe hin, Nick-Droh-Treiben

	Hengst gegenüber Hengsten: Steigen, Beißen und Schlagen mit der Vorhand, begleitet von Wiehern, Schreien, Grunzen und Trompeten

	Stuten gegenüber Stuten: Anlegen der Ohren, Beißen, Schlagen mit der Hinterhand

	 Hengst zur Feindmeidung: Im Gefahrenfall stellt sich der Hengst zwischen die Gefahrenquelle und die Pferdegruppe und treibt diese weg, falls er die Gefahrenquelle vorher durch Umkreisen als definitiv gefährlich erkannt hat.





	
attraktiv
 (anziehend;
 freundschaftlich
 aufeinander zukommend)
	
kohäsiv
 (zusammenhaltend;
 freundschaftlich
 beieinander bleibend)
	
repulsiv
 (abstoßend;
 feindschaftlich)


	
Aufsuchen
	
Zusammensein
	
Drohen


	
Begrüßen
	
Hüten
	
Schlagen


	
Nasenkontakt
	
Folgen
	
Beißen


	
Belecken
	
Soz. Hautpflege
	
Steigen


	
Beriechen
	
Spiel
	
Meiden



	
Spielaufforderung

	

	






Tabelle 1: Phänomene der sozialen Kommunikation

Der erfahrene Pferdemann (-frau) kann die verschiedenen Ausdrucksmerkmale richtig deuten und sich im Umgang, insbesondere mit Hengsten und frei laufenden Pferden, richtig verhalten. Gegenüber dem Menschen verhält sich das Pferd ebenfalls auf unterschiedliche Weise. Es kann dabei von der vertrauensvollen Zuwendung zum Menschen bis hin zu höchster Aggression variieren. Die verschiedenen Stufen der Verhaltensweisen sind nicht nur im Umgang mit dem Pferd am Boden, sondern auch unter dem Sattel zu erkennen. Ihre Kenntnis ist eine wichtige Voraussetzung zur Vermeidung von Unfällen (siehe Anhang „Hinweise zur Unfallverhütung“).
 Der Mensch muss die Rolle der sozialen Dominanz einnehmen.

■ Spielverhalten
 Schon im Alter von wenigen Wochen bilden die Fohlen Spielgemeinschaften, die für das Training von Körper und Verhalten unerlässlich sind. Sie dienen der Ausbildung der Bewegungskoordination und gleichzeitig der Übung im Sozialverhalten.
 Auch ältere Pferde spielen in größerem Umfang, wenn es die Haltungsumgebung zulässt. Da Spielen nahezu ausschließlich in sicherer und entspannter Umgebung stattfindet, ist es für den Pferdehalter ein sicheres Zeichen für das Wohlbefinden seiner Pferde.

1.2.2 Fortbewegungsverhalten

Unter natürlichen Bedingungen bewegen sich Pferde im Sozialverband bis zu 16 Stunden täglich2. Dabei handelt es sich um langsame Bewegung (Schritt) verbunden mit Futteraufnahme.
 Die von der Nahrungsaufnahme unabhängige Bewegung macht 5 bis 15 % des Tagesablaufs aus3. Mangelnde Bewegung kann die Ursache von Verhaltensstörungen und Schäden am Bewegungsapparat sein. Darüber hinaus beeinträchtigt Bewegungsmangel auch die Selbstreinigungsmechanismen der Atemwege sowie den gesamten Stoffwechsel2.

Schnellere Gangarten wie Trab und Galopp werden von Pferden in freier Wildbahn nur während der Flucht oder bei Laufspielen ausgeführt.4
 Kontrollierte Bewegung kann die freie Bewegung nicht vollständig ersetzen, daher sollte allen Pferden, insbesondere aber Zuchtstuten, Fohlen und Jungpferden, so oft wie möglich Weidegang und/oder Auslauf angeboten werden.

1.2.3 Ruheverhalten

Arttypisch für das Pferd sind mehrere Ruhephasen über den 24-Stunden-Tag verteilt. Die tägliche Gesamtruhezeit beträgt etwa 7 bis 9 Stunden.
 Es werden drei Formen des Ruhens bzw. Schlafens unterschieden:

■ Dösen
 Das Dösen erfolgt im Stehen auf drei Beinen und die Pferde zeigen das typische Dösgesicht (halb oder ganz geschlossene Augen, entspannte Unterlippe, seitwärtsgestellte Ohren). Es macht bei erwachsenen Pferden 80 % des Ruheverhaltens aus.

■ Ruhen/Schlummern
 Hierbei handelt es sich um einen leichten Schlaf in der Bauchlage mit untergeschlagenen Vorderbeinen und angehobenem oder auf dem Boden gestützten Kopf.

■ Tiefschlaf
 Das Pferd liegt in der Seitenlage mit ausgestreckten Beinen und auf dem Boden liegenden Kopf. Fohlen verbringen 50 % des Tages im Schutz der Mutter im Tiefschlaf.

Der Ruheplatz muss den Sicherheits- und Komfortbedürfnissen genügen. Dazu gehört ein trockener verformbarer Untergrund; frei lebende Pferde bevorzugen zum Schlafen und zur Beobachtung der Umgebung höher gelegene und vom Wind bestrichene Ruheflächen. Es ist genügend Liegefläche zur Verfügung zu stellen, damit alle Pferde mit dem erforderlichen Individualabstand in Seitenlage liegen können.

1.2.4 Ernährungsverhalten (Futter- und Wasseraufnahmeverhalten)

Das Pferd ist als Pflanzenfresser, der seine Nahrung während des Weidens in der ruhigen Vorwärtsbewegung sofort zerkaut, den Hauptteil des Tages mit der Futteraufnahme beschäftigt (Dauerfresser). Sich selbst überlassen, legt es häufig kurze Ruhepausen ein, das heißt, es nimmt das Futter in vielen kleinen Mahlzeiten zu sich. Da der Magen sehr klein ist und wenig dehnbar, gilt nicht der Füllzustand des Magens, sondern die Befriedigung des Kaubedürfnisses als Signal für die Beendigung der Futteraufnahme; dieses Kaubedürfnis kann nur bei einer Futteraufnahme über mindestens 12 Stunden gedeckt werden (gegebenenfalls kann dieses Bedürfnis auch zusätzlich über Langstroh als Einstreu geregelt werden). Fresspausen sollten nicht länger als 4 bis 5 Stunden sein.
 Das Fressverhalten ist selektiv, das heißt, das Pferd ist sehr wählerisch bei der Futterauswahl. Seinem Verdauungsapparat entsprechend muss das Pferd viel Ballastfutter/Grobfutter aufnehmen. Es frisst als Weidetier im engen Verband, ist aber bestrebt, gemäß dem jeweiligen sozialen Rang individuelle Abstände einzuhalten.
 Das Futter muss nicht nur den Anforderungen des Pferdes genügen, sondern auch ohne Mühe aufgenommen werden können.
 Die natürliche Fresshaltung des Pferdes entspricht der bodennahen Fütterung.

■ Wasseraufnahmeverhalten
 Pferde sind Saugtrinker, das heißt, sie pressen die Lippen fest zusammen und saugen das Wasser durch eine kleine Öffnung ein und schlucken es in langen Zügen ab. Deshalb bevorzugen sie Tränken mit einer offenen Wasseroberfläche.
 Das Wassertrinken unterscheidet sich vom Milchsaugen, sodass Fohlen das Wassertrinken erst erlernen müssen.
 Während Pferde in freier Wildbahn in der Regel nur einmal täglich eine Wasserstelle aufsuchen, nehmen Pferde in der Haltung durch den Menschen (wegen der trockenen Futtervorlage) mehrmals täglich Wasser auf.

1.2.5 Komfortverhalten

Das Komfortverhalten beinhaltet alle Aktivitäten, die der Körperpflege/Fellpflege/Hautpflege dienen. Dazu gehören Scheuern, Suhlen, Wälzen, Sonnen, Fellknabbern, Kratzen mit dem Hinterhuf.
 Das Fellknabbern wird entweder selbst oder gegenseitig ausgeführt. Durch das Anbringen von Scheuereinrichtungen, z.B. Bürsten im Paddock, kann das Bedürfnis des Pferdes, sich zu scheuern, befriedigt werden.
 Das Verlangen, sich zu wälzen, ist ein Grundbedürfnis des Pferdes und wird bevorzugt auf staubigem, sandigem, trockenem Untergrund ausgeführt – gelegentlich werden auch morastige Wälzplätze aufgesucht.
 Wichtig ist auch, dass die Pferde unterschiedlichen Klimareizen ausgesetzt sind. Sie können Kälte, Temperaturschwankungen und Wind nicht nur gut vertragen, sondern brauchen sie für ihre Abhärtung. Licht ist ebenfalls ein wichtiger Faktor für die Gesunderhaltung und das Wohlbefinden des Pferdes.

1.2.6 Erkundungsverhalten

Das Erkundungsverhalten macht eine sensible Wahrnehmung erforderlich und ist auf eine hohe Reizaufnahme angelegt, die dem Pferd auch ermöglicht werden muss, um ihm Entspannung und Sicherheit zu geben.
 Neben der Bedarfsdeckung zeigt jedes Tier zwecks Selbsterhaltung ein seiner Art entsprechendes Verhalten, um Stoffe, Reize und räumliche Strukturen zu meiden, die für schädlich gehalten werden. Die Wahrnehmung möglicher Gefahren steht beim hoch spezialisierten Fluchttier Pferd besonders stark im Vordergrund.

Unbekannte Objekte werden, wenn möglich, weiträumig und im Bogen umgangen. Die Tiere versuchen, Witterung von der Gefahrenquelle zu erlangen. Alle Sinne werden aufs Höchste angespannt. Droht wirklich Gefahr, schließt die Gruppe dicht auf und galoppiert weg, bis der Abstand groß genug erscheint. Häufig erfolgt die Flucht auf einem Trampelpfad, der besondere Sicherheit verspricht. Im Wald sind Pferde besonders vorsichtig, weil dort Gefahren schwieriger zu erkennen sind. Dieses angespannt-schreckhafte Reagieren von Pferden muss immer berücksichtigt werden, insbesondere bei der Ausbildung.
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Pferde aufgrund von Schreckreaktionen (sogenanntem Meideverhalten) oder wegen Scheuens zu strafen ist falsch, verstärkt nur deren Angst und Verspannung und wirkt der Vertrauensbildung entgegen.

1.2.7 Ausscheidungsverhalten

Infolge der Wanderungen zur Nahrungssuche hatten sich bei Pferden keine Verhaltensweisen zur Meidung des eigenen Kotes oder Harnes entwickelt. Anders verhält es sich bei der Weidehaltung: Bei entsprechendem Platzangebot suchen Pferde zum Koten immer dieselben Stellen auf. Dem ist bei der Weidepflege (Abäppeln) Rechnung zu tragen. Harn wird nur auf Flächen abgesetzt, bei denen dieser nicht an den Beinen hochspritzt. So sind z.B. längere Transporte ohne Einstreu zu vermeiden.
 Werden Hengste in Gruppen gehalten oder befinden sie sich in benachbarten Koppeln, hat der Kot soziale Bedeutung. Im ersten Fall wird er im Sinne sozialer Demonstration auf dem Kot des Herdengenossen abgesetzt, im zweiten Fall werden an der nachbarlichen Grenze auffällige „Kotbollwerke“ errichtet. Deckhengste in Stutenherden sind intensiv bemüht, Stellen von Stutenharn mit ihrem eigenen Harn zu markieren.

1.2.8 Fortpflanzungsverhalten

Im arttypischen Sozialverband in naturnaher Umgebung lebt der Hengst in der Regel mit einer mehr oder minder großen Stutengruppe zusammen. Die Anzahl der Stuten hängt von der Fähigkeit des Hengstes ab, Rivalen fernhalten zu können.
 Die Paarung erfolgt im engen Herdenverband. Über Stunden hält sich der Hengst in der Nähe der rossigen Stute auf und deckt sie mehrmals.
 Da der Natursprung nur noch sehr selten stattfindet, haben die Pferde in der Regel nicht mehr die Möglichkeit, ihr natürliches Fortpflanzungsverhalten zu praktizieren. Die Trächtigkeit dauert im Mittel 340 Tage bei erheblicher Schwankungsbreite. In naturnaher Umgebung fohlen die Stuten in der Regel inmitten des Herdenverbandes, und zwar überwiegend bei Nacht. Unter einengenden Haltungsbedingungen, vor allem in Einzelboxen, kann die Stute den Zeitpunkt der Geburt erheblich verzögern, wenn sie sich beunruhigt oder beobachtet fühlt. Idealerweise werden tragende Stuten zum Abfohlen deshalb in dafür vorgesehenen größeren Boxen gehalten.

Schon innerhalb der ersten Lebensstunde erhebt sich das Fohlen und sucht das mütterliche Euter. Es ist dann auch schon in der Lage, der Mutter zu folgen; wenn es sein muss, auch in schnellerer Gangart. Innerhalb der ersten Stunden erfolgt die so lebenswichtige Prägung zwischen Mutter und Fohlen. Die anfängliche Saugfrequenz von vier- bis siebenmal je Stunde reduziert sich bis zur 6. Lebenswoche auf zweimal je Stunde. Das vom Menschen unbeeinflusste Absetzen des Fohlens erfolgt nach 9 bis 11 Monaten.

1.3 Verhaltensgerechter Umgang mit Pferden

1.3.1 Tierschutz

Das Verhalten der Pferde war zur Überlebenssicherung von besonderer Bedeutung. Daher steht auch der Mensch/Pferdebezug als einer der wichtigsten Faktoren bei der Haltung, Ausbildung und Nutzung dieses Herden- und Fluchttieres im Vordergrund.
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Jeder, der mit Pferden engen Kontakt hat, muss deren arttypisches angeborenes Verhalten verstehen und es im Umgang mit ihnen und bei ihrer Haltung entsprechend berücksichtigen.

Die gesetzliche Grundlage hierfür bildet das Tierschutzgesetz.

Auszug aus dem Tierschutzgesetz (Stand 2009):

§ 1

„Zweck dieses Gesetzes ist es, aus der Verantwortung des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf dessen Leben und Wohlbefinden zu schützen. Niemand darf einem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, Leiden oder Schäden zufügen.“

§ 2

„Wer ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat,


	muss das Tier seiner Art und seinen Bedürfnissen entsprechend angemessen ernähren, pflegen und verhaltensgerecht unterbringen,

	darf die Möglichkeit des Tieres zu artgemäßer Bewegung nicht so einschränken, dass ihm Schmerzen oder vermeidbare Leiden oder Schäden zugefügt werden ...“



§ 3

„Es ist verboten,


	einem Tier, außer in Notfällen, Leistungen abzuverlangen, denen es wegen seines Zustandes offensichtlich nicht gewachsen ist oder die offensichtlich seine Kräfte übersteigen ...“



1.3.2 Vertrauen und Hilfengebung

Unbekanntes löst beim Pferd in der Regel „Meidereaktionen“ aus. An fremde Dinge muss das Pferd deshalb langsam, durch ruhigen konsequenten Umgang und mit sinnvoller Hilfestellung herangeführt und gewöhnt werden. Es ist falsch, in solchen Situationen auf das Pferd gewaltsam einzuwirken.
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Ziel beim Umgang mit dem Pferd muss es sein, dass es den Menschen als ein Lebewesen erkennt, demgegenüber keine schadensvermeidenden Reaktionen erforderlich sind und in dessen Gegenwart es sich, auch in bedrohlich erscheinenden Situationen, sicher fühlt. Das nennt man Vertrauen, und das ist die Basis jedes verhaltensgerechten Umgangs mit Pferden.

Gerte oder Peitsche dienen in der Regel als Verlängerung des Armes bzw. beim Reiten als Unterstützung der Hilfen, um sich dem Pferd verständlich zu machen. Sie sind dem Tier zunächst fremd. Also muss es langsam daran gewöhnt werden, damit keine Unsicherheit oder Angst entsteht.

Das Pferd begreift den Menschen als „sozialen Partner“, der ranghöher, ranggleich oder rangniedriger sein kann, oder aber als Feind. Ranggleichheit gegenüber dem Pferd schafft häufige Auseinandersetzungen, Unterlegenheit des Menschen erschwert die Ausbildung, Feindschaft verhindert sie. Der Mensch soll seine ranghöhere Position durch Einfühlung und Zuwendung zum Pferd mittels Wissen, Erfahrung, Bestimmtheit und der notwendigen Konsequenz erreichen. Auch muss der Mensch begreifen, dass ein Pferd in der Regel nur dann „Fehler“ macht, wenn es die Hilfen nicht verstanden hat, es abgelenkt oder überfordert ist oder negative Erfahrungen gemacht hat.

Pferde lernen die Aufgaben und begreifen die vom Menschen geforderten Verhaltensweisen am besten, wenn sie ihre eigene Reaktion mit einer Belohnung (Leckerbissen, Streicheln, lobende Worte usw.) verknüpfen können. Wenn sie etwas „falsch“ machen, dürfen sie nicht belohnt werden. Strafen oder Zurechtweisungen als Ausnahmen sind nur im unmittelbaren Zusammenhang mit dem jeweiligen Verhalten wirksam. Sie dürfen keine länger andauernden Schmerzen und keinesfalls Schäden verursachen.
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 Vertrauen ist die Basis jedes verhaltensgerechten Umgangs mit dem Pferd. Hilfengebung wird in Verknüpfung mit Belohnung einer „richtigen“ Reaktion am besten verstanden.

1.3.3 Unerwünschtes Verhalten und Verhaltensstörungen

Es gibt Reaktionen bei Pferden, die „normal“ und erwünscht sind, und Reaktionen, die „nicht normal“ und unerwünscht erscheinen. Zur zweiten Kategorie gehören schadenvermeidende Reaktionen im Sinne von Anpassung an die fehlerhafte Einwirkung von Menschen, die im Wesen des Pferdes als hoch spezialisiertes Fluchttier begründet sind. Außerdem gibt es echte Verhaltensstörungen, die durch Fehler bei der Haltung oder beim Umgang mit Pferden entstehen.

Sowohl die echten Verhaltensstörungen als auch die schadenvermeidenden Reaktionen sind bedingt durch Fehler in der Haltung, Ausbildung und Nutzung von Pferden. Sie können in den meisten Fällen vermieden werden, wenn sich der Mensch die Reaktion des Pferdes erklären und seine Ursachen abstellen kann. Dazu bedarf es Wissen und Kenntnisse sowie der Bereitschaft, aus Erfahrungen zu lernen.



	
Echte Verhaltensstörungen
	
Schadenvermeidende Reaktion



	

	Koppen

	Barrenwetzen, Gitterbeißen

	Schlagen an die Wände

	Exzessives Scharren

	Weben

	Fortbewegungsstereotypien

	Sich-nicht-Legen




	

	Scheuen

	„Bösartigkeit“

	Zungenstrecken/Zungenspiele

	Abwehrverhalten/Widersetzlichkeit



– allgemein

– beim Reiten

– beim Fahren







Tabelle 2: Unerwünschtes Verhalten von Pferden aus der Sicht des Menschen

1.4 Erläuterungen zu den Ethischen Grundsätzen des Pferdefreundes

Jeder Mensch, der mit Pferden umgeht, sollte sich verpflichtet fühlen, so viel wie möglich über das Pferd zu wissen und sich für das Tier verantwortlich zu fühlen. Er sollte sich dabei an bestimmten Grundsätzen orientieren, die sich aus der jahrhundertelangen Erfahrung mit Pferden ergeben.

Die Ethischen Grundsätze des Pferdefreundes und ihre Bedeutung:


	Wer auch immer sich mit dem Pferd beschäftigt, übernimmt die Verantwortung für das ihm anvertraute Lebewesen.

 Für das Pferd Verantwortung zu übernehmen bedeutet nicht nur die Verpflichtung zu artgerechter Haltung, Fütterung und medizinischer Versorgung, sondern auch, die Nutzung des Pferdes nach seiner Veranlagung und seinem Leistungsvermögen auszurichten.

 Achtung und Respekt des Menschen vor seinem Sport-, Freizeit- und Arbeitspartner Pferd sowie Verständnis für das Pferd sind die Grundvoraussetzungen für ein harmonisches Verhältnis zueinander.

 Verantwortungsvolles Handeln schließt den grundsätzlichen Erhalt der Lebensund Entwicklungsräume für Pferde aller Rassen ein. Die Rassenvielfalt sollte im Interesse der langfristigen Existenzsicherung aller Bereiche der Pferdezucht und des Pferdesportes gewahrt bleiben.

 Der Pferdezüchter, -halter und -sportler ist nicht nur für sich selbst, sondern in ganz entscheidendem Maße für das ihm anvertraute Lebewesen verantwortlich. Insofern ist der Pferdesport mit keiner anderen Sportart zu vergleichen. Reiter, Fahrer und Voltigierer, die ihre Sportart in der Öffentlichkeit repräsentieren, sind den Gesetzen der Fairness verpflichtet. An den Pferdesportler werden noch höhere Maßstäbe angelegt.
 Der Züchter wie auch der Sportler muss sein Handeln stets am Wohlergehen des Pferdes orientieren und darf sich nicht in Abhängigkeit von wirtschaftlichen Interessen begeben, wenn diese zu Lasten des Pferdes und dessen Entwicklung gehen. Dies gilt insbesondere für den Leistungssportler.

 Die Ethischen Grundsätze des Pferdefreundes, Züchters, Pferdehalters und Sportlers offenbaren sich nicht im Denken. Sie werden erst im Handeln des Menschen sichtbar und wirksam.
 Der Mensch wird nicht an der bloßen Tatsache gemessen, dass er das Pferd als Teil der Schöpfung, als ein Stück Natur, als Freizeit-, Arbeits- und Sportpartner erhält, sondern vor allem daran, wie er diese Aufgabe erfüllt.

	Die Haltung des Pferdes muss seinen natürlichen Bedürfnissen angepasst sein.

 Verantwortung für das Pferd zu übernehmen setzt umfangreiche Kenntnisse über dessen natürliche Bedürfnisse und Verhaltensweisen voraus.
 Tierliebe allein reicht für die Betreuung eines Pferdes nicht aus. Falsch verstandene Tierliebe kann nachteilig für die Entwicklung des Pferdes sein.
 Bei aller züchterischen Einflussnahme des Menschen auf das Pferd darf nicht vergessen werden, dass die grundlegenden Bedürfnisse aller Pferde (unabhängig von ihrer Rasse) nach Bewegung, Luft, Licht und Kontakt zu den Artgenossen unverändert bestehen.

 Der gesamte Organismus des Pferdes ist auf Bewegung und kontinuierliche Futteraufnahme eingestellt. Pferde, die ganztägig auf der Weide gehalten werden, verbringen viele Stunden am Tag mit der Futteraufnahme und legen während dieser Zeit große Strecken zurück. Auch darf nicht vergessen werden, dass das Pferd in Schrecksituationen mit Flucht reagiert. Die lebensnotwendigen Instinkte des einstigen Steppentieres haben den jahrtausendelangen Prozess der Domestizierung überdauert. Während das Wissen um das Fluchttier Pferd starken Einfluss auf dessen Ausbildung und Einsatz hat, kommt in der Haltung den Kenntnissen über die Bedürfnisse des Pferdes nach Bewegung, Licht, Luft und Sozialkontakten größte Bedeutung zu.

 Der verantwortungsbewusste Züchter, Pferdehalter und Sportler muss für ausreichende, möglichst tägliche Bewegung des Pferdes sorgen – auch auf der Weide oder zumindest in einem Auslauf. Nur ganz wenige, unausweichliche Zwänge gebieten, von dieser Regelung abzuweichen.

 Zugleich muss die Stallhaltung in einem gut belüfteten Stall erfolgen, dessen Klima gemäßigt den Außentemperaturen folgt. Dunkle Ställe, ohne natürliche Lichtquellen, sind ebenso abzulehnen wie isolierte Einzelboxen, die dem Bedürfnis des Herdentieres nach Kontakt zu den Artgenossen nicht entsprechen.

 
Die Fütterung des Pferdes soll sich individuell an der Haltungsform, dem Entwicklungszustand, der Konstitution sowie am Maß der Beanspruchung des Pferdes orientieren.

	Der physischen wie psychischen Gesundheit des Pferdes ist unabhängig von seiner Nutzung oberste Bedeutung einzuräumen.

 In der langen Reihe derer, die Verantwortung für das Pferd übernehmen, steht der Pferdezüchter ganz am Anfang und zugleich an bedeutender Stelle. Der Züchter legt den Grundstein für das spätere Miteinander von Sportler und Pferd in jedem Verwendungsbereich.
 An den Züchter werden hohe Anforderungen gestellt. Neben der sorgsamen Haltung der Mutterstute und Aufzucht des Fohlens hängt das psychisch wie physisch gesunde Heranwachsen des Jungpferdes in hohem Maße von seinem verantwortungsbewussten Handeln ab. Schafft der Züchter oder Aufzüchter nicht die richtigen Rahmenbedingungen für eine gesunde Entwicklung des Pferdes mit viel Bewegung, Licht, Luft, Kontakt zu seinen Artgenossen in der Herde und schließlich menschlicher Fürsorge, sind beim späteren Reit-, Fahr- und Voltigierpferd körperliche oder psychische Probleme nicht auszuschließen.
 Wirtschaftliche Interessen des Züchters, Aufzüchters und Hengsthalters dürfen nicht zulasten der Haltung und natürlichen körperlichen Entwicklung des jungen Pferdes gehen.

 Auch für den Pferdesportler gilt: Ehrgeiz und Erfolgsstreben sind dem Wohlbefinden des Pferdes unterzuordnen. Nur das gut ausgebildete und gehaltene Pferd, das psychisch und körperlich gesund ist, wird den Anforderungen im Breiten- wie im Turniersport gewachsen sein. Der verantwortungsbewusste Pferdehalter und -sportler beobachtet deshalb stets die Verfassung seines Pferdes und leitet bei negativen Veränderungen geeignete Schritte ein.
 Das Streben des Sportlers nach Sieg und Platzierung muss hinter der Gesunderhaltung des Pferdes und der dafür nötigen Vorsorge zurückstehen. Dem muss auch der Freizeit- und Breitensportler höchste Bedeutung beimessen.

	Der Mensch hat jedes Pferd gleich zu achten, unabhängig von dessen Rasse, Alter und Geschlecht sowie Einsatz in Zucht, Freizeit oder Sport.

 Das Pferd verdient als Geschöpf Achtung und Respekt. Die Wertschätzung des Menschen dem Pferd gegenüber muss grundsätzlicher Natur sein und darf nicht abhängig gemacht werden von der äußeren Erscheinung, dem Alter, der Rasse sowie dem Ansehen in Zucht und Sport. Jedes Pferd hat den gleichen Anspruch auf fürsorgliche Pflege und pferdegerechte Haltung. Die Rassenvielfalt ist im Sinne der Vielseitigkeit von Pferdezucht und Pferdesport langfristig zu sichern.

	Das Wissen um die Geschichte des Pferdes, um seine Bedürfnisse sowie die Kenntnisse im Umgang mit dem Pferd sind kulturgeschichtliche Güter.
 Diese gilt es zu wahren und zu vermitteln und nachfolgenden Generationen zu überliefern.

 Die besondere Verantwortung des Menschen für das Pferd muss ins Bewusstsein des Pferdesportlers, aber auch des Züchters, Halters und Funktionärs einfließen. Wie kein anderes Tier hat das Pferd die Entwicklungsgeschichte der Menschheit beeinflusst. In seiner heutigen Form ist es nicht nur ein „Produkt“ der Natur, sondern auch ein Ergebnis langer züchterischer Bemühungen der Menschen. Heute sorgt der Mensch dafür, dass das Pferd als Bestandteil der Natur und Kulturlandschaft langfristig erhalten bleibt und seine Bedeutung für die Gesellschaft behält. Es gilt daher, das Wissen um die Bedeutung des Pferdes und seiner Wesensmerkmale als wichtiges Kulturgut der Menschen zu verdeutlichen.

 Jeder Einzelne, der sich mit dem Pferd beschäftigt, ist zu verantwortungsbewusstem Umgang mit dem Pferd verpflichtet. Jeder, der aufgrund seines Amtes (z.B. Reitausbilder) eine Multiplikatorenfunktion ausübt, ist verpflichtet, im Sinne des Pferdes entsprechend den Ethischen Grundsätzen zu handeln. Er muss diese Handlungsweise der Jugend vorleben und für die Weitergabe an kommende Generationen sorgen. Besonders der Funktionär im Pferdesport und in der Pferdezucht trägt Verantwortung für die Umsetzung der Ethischen Grundsätze.

 Die Verbandsorganisation von Pferdezucht und -sport schafft Rahmenbedingungen, in denen ein vertrauensvolles Miteinander von Mensch und Pferd in Sport und Freizeit sowie in der Zucht gedeihen soll. Die entsprechenden Regelwerke der Deutschen Reiterlichen Vereinigung e.V. (FN) – Richtlinien für Reiten und Fahren, Ausbildungs- und Prüfungs-Ordnung (APO) und Leistungs-Prüfungs-Ordnung (LPO) – müssen auf diesen Ethischen Grundsätzen basieren.

	Der Umgang mit dem Pferd hat eine persönlichkeitsprägende Bedeutung, gerade für junge Menschen. Diese Bedeutung ist stets zu beachten und zu fördern.

 Die Erziehung zur Selbsterkenntnis und Selbstbeherrschung macht den pädagogischen Wert aus, den der Pferdesport für Menschen aller Altersklassen, insbesondere für Kinder und Jugendliche, hat.

 Der Anfänger im Pferdesport lernt bei fachlicher Anleitung durch Lehrkräfte, Verantwortung für das ihm anvertraute Lebewesen zu übernehmen und die natürlichen Verhaltensweisen des Pferdes zu respektieren. Deshalb sucht der Reiter Fehler nicht zuerst beim Pferd, sondern bei sich selbst. Mangelnde Selbstbeherrschung, Ungeduld und Aggressionen wirken sich negativ aus. Sie führen nachhaltig zu einer Störung in der Harmonie zwischen Mensch und Pferd und können Schäden beim Pferd verursachen.
 Dem Gedanken der Fairness kommt im Pferdesport größte Bedeutung zu. Fairness umschreibt freilich nicht nur faire Haltung des Menschen dem Pferd gegenüber, sondern zugleich den rücksichts- und verantwortungsvollen Umgang der Menschen untereinander.

 Toleranz und Rücksichtnahme sind die Grundvoraussetzung für die gemeinschaftliche Ausübung des Pferdesports.
 Verantwortung schließt zugleich das aktive Teilhaben an der Sportausübung des anderen Menschen ein. Dem anderen in schwierigen Situationen zu helfen sollte ebenso selbstverständliche Verpflichtung des Pferdefreundes sein wie einzuschreiten, wenn ein Sportkamerad Verantwortungsbewusstsein einem Pferd gegenüber vermissen lässt.

 Wenngleich der Pferdesport weitgehend ein Individualsport ist, so entwickelt sich aus der gemeinschaftlichen Verantwortung das Gruppenerlebnis, dessen pädagogischer Wert nicht hoch genug anzusiedeln ist. Der Schulsport Reiten und Voltigieren macht sich die pädagogischen Möglichkeiten des Pferdes erfolgreich zunutze. Das Gefühl beispielsweise der Jugendlichen, in einer Gruppe von Pferdefreunden einen festen Platz einzunehmen, festigt die gesamte Persönlichkeit des jungen Menschen. Im Prozess des Erwachsenwerdens führt das Gruppenzugehörigkeitsgefühl zur Entwicklung von Verantwortungsbewusstsein für den Mitmenschen und das Pferd, stärkt die Toleranz anderen gegenüber, verringert die Gefahr von Fehlentwicklungen und erleichtert die gesellschaftliche Integration. Der Pferdesport bietet Gruppenerlebnisse nicht nur in der Vereinsarbeit, im Reitunterricht sowie im breiten- wie leistungssportlich orientierten Mannschaftswettkampf. Auch das gemeinschaftliche Reiten in der Natur hat einen pädagogischen Wert. Es trägt dazu bei, dass sich der Einzelne in die soziale Gemeinschaft der Menschen, die sich in der Natur aufhalten, rücksichtsvoll einzugliedern lernt.

 Das Pferd gibt dem Menschen ein Stück verlorener Natur zurück.

 Insbesondere in Ballungsgebieten, in denen junge Menschen ohne oder mit nur wenig Kontakt zu Landwirtschaft und Tierhaltung aufwachsen, schafft der Umgang mit dem Pferd Bewusstsein für Natur und auch Natürlichkeit.

 Die Notwendigkeit, sich als Reiter oder Voltigierer auf die Bewegung des Pferdes einzustellen, fördert die motorische und emotionale Anpassungsfähigkeit des Menschen. Der Sportler lernt im Laufe der Ausbildung, die eigenen körperlichen Möglichkeiten besser zu erkennen und einzuschätzen. Das Therapeutische Reiten beruht weitgehend auf dem Bewegungserlebnis mit dem Pferd. Die Hippotherapie als krankengymnastische Behandlungsmethode vermittelt dem behinderten Menschen nicht nur die Wärme des Pferdekörpers, sondern vor allem ein Bewegungsgefühl, das er in seinem Alltagsleben nicht erfährt. Der Verhaltensauffällige oder psychisch Kranke, der am heilpädagogischen Reiten und Voltigieren teilnimmt, begreift die Zuneigung des Pferdes, die Übernahme von Verantwortung für ein anderes Wesen, die Auseinandersetzung mit eigenen Ängsten und fehlendem Selbstvertrauen als wichtige und häufig lebensverbessernde Erfahrung. Schließlich findet der behinderte Mensch, der Reiten als Sport ausübt, die Integration in die Gemeinschaft aller Reiter und Fahrer und die wichtige Anerkennung seiner Leistung.

	Der Mensch, der gemeinsam mit dem Pferd Sport betreibt, hat sich und das ihm anvertraute Pferd einer Ausbildung zu unterziehen. Ziel jeder Ausbildung ist die größtmögliche Harmonie zwischen Mensch und Pferd.

 Die Ausübung und Vervollkommnung des Reit-, Fahr- und Voltigiersports basiert auf dem Vertrauen, welches das Pferd im Laufe seiner Ausbildung zum Menschen aufbaut.

 Solange der Mensch den Pferdesport ausübt, besteht die Verpflichtung zur Ausund Fortbildung. Das Ziel aller Ausbildung ist nicht das Beherrschen schwieriger Übungen, sondern die harmonische Übereinstimmung zwischen dem Menschen und seinem Pferd, unabhängig davon, ob das Pferd leistungs- oder breitensportlich orientiert eingesetzt wird.

 Vom Menschen erfordert die Ausbildung eines Pferdes viel Erfahrung und Geduld. Nur der genügend erfahrene Sportler sollte sich der Ausbildung des jungen Pferdes widmen. Maßstab der richtigen Ausbildung ist die Bereitschaft, die das Pferd zur Mitarbeit zeigt. Diese Bereitschaft ist nur zu erzielen, wenn die Individualität des Pferdes erhalten bleibt und der besondere Charakter jedes einzelnen Pferdes respektiert wird. Ein in seiner Individualität und seinem gesamten Wesen eingeengtes Pferd ist nicht in der Lage, sportliche Leistungen auf Dauer zu erbringen.

 Selbstkritik des Menschen ist im Umgang mit dem Pferd die Voraussetzung für ein harmonisches Miteinander von Mensch und Pferd.

 Fehlerhafte Gymnastizierung und Fehler in der Ausbildung des Pferdes verursacht der Mensch. Vermeintliche charakterliche Mängel gehen oft auf falsche Behandlung des Pferdes zurück und dürfen zwar als Erklärung, nicht aber als Entschuldigung für das Scheitern einer Beziehung zwischen Mensch und Pferd herangezogen werden. Der Zucht verdanken wir infolge gezielter Selektion heute fast ausschließlich Pferde ohne schwerwiegende Exterieur- und Interieurfehler. Ein hohes Maß an Rittigkeit prägt das moderne Warmblutpferd. Probleme in der Ausbildung werden in der Regel weniger durch angeborene Mängel verursacht als durch fehlerhafte Einwirkung des Reiters.

	Die Nutzung des Pferdes im Leistungs- sowie im allgemeinen Reit-, Fahrund Voltigiersport muss sich an seiner Veranlagung, seinem Leistungsvermögen und seiner Leistungsbereitschaft orientieren. Die Beeinflussung des Leistungsvermögens durch medikamentöse sowie nicht pferdegerechte Einwirkung des Menschen ist abzulehnen und muss geahndet werden.

 Voraussetzung für alle sportliche Nutzung und deren Grenzen muss die erwiesene Eignung des Pferdes für den jeweiligen Zweck sein. Von einem Pferd Leistungen zu verlangen, die es nicht erbringen kann, widerspricht ethischem Bewusstsein und ist tierschutzwidrig.

 Die Pferde als Herdentiere ordnen sich meist dem Menschen unter, so wie sie es in Freiheit ranghöheren Pferden gegenüber tun. Diese Bereitwilligkeit des Pferdes, den Menschen als „Leittier“ zu akzeptieren und zu respektieren, setzt voraus, dass dieser sich stets der naturgegebenen Eigenarten des Pferdes bewusst ist und entsprechend handelt.

 Die Beanspruchung des Pferdes im Leistungs- wie im Breitensport darf nur im Einklang mit der psychischen und physischen Konstitution des Pferdes erfolgen. Unsachgemäße Vorbereitung und Überforderung im Einsatz von Pferden führen zu Überlastungen und einer frühzeitigen Unbrauchbarkeit.

 Zur häufigsten missbräuchlichen Leistungsmanipulation zählt die medikamentöse Beeinflussung, insbesondere das Doping. Die Bewertung von Doping im Pferdesport ist im Vergleich zu anderen Sportarten unterschiedlich. Während in Sportarten ohne den Partner Pferd Doping zunächst als Betrug des Sportlers an seinem Gegner und am Publikum beurteilt wird, ist Doping im Pferdesport vorrangig ein Verstoß gegen die Normen des Tierschutzes und des Arzneimittelrechts.
 Die aus falschem Ehrgeiz und wirtschaftlichen Interessen vorgenommene Manipulation des Pferdes ist mit den Ethischen Grundsätzen niemals in Einklang zu bringen.

	Die Verantwortung des Menschen für das ihm anvertraute Pferd erstreckt sich auch auf das Lebensende des Pferdes. Dieser Verantwortung muss der Mensch stets im Sinne des Pferdes gerecht werden.

 Die Entscheidung des Menschen, wann ein altes oder krankes Pferd von seinen Beschwerden oder Schmerzen erlöst werden muss, erfordert eine sachliche Einschätzung der Situation, in der sich das Pferd befindet. Die Tötung des Pferdes, beispielsweise aufgrund einer unheilbaren Krankheit oder einer unfallbedingten irreparablen Verletzung ist abzuwägen gegenüber einer für das Pferd möglicherweise qualvollen Therapie. Hierzu ist der fachkundige Rat eines Tierarztes einzuholen. Hat der Pferdebesitzer sich zur Tötung seines Pferdes entschlossen, ist er oder eine Person seines Vertrauens verpflichtet, den Verbleib des Pferdes bis zum Tode zu überwachen. Hierbei sind Transportumstände sowie die Art der Tötung so zu wählen, dass ein unnötiges Leiden des Pferdes vermieden wird.
 Am Ende einer Beziehung zwischen Mensch und Pferd beweist sich das Verantwortungsbewusstsein gegenüber dem Lebewesen Pferd. In der Abwägung zwischen Leid und Leben muss der Mensch auch diese letzte Entscheidung übernehmen.




Kapitel 2

Pferdezucht



2.1 Praktische Pferdezucht und Management

Die Pferdezucht hat durch den großen Bedarf an Grünlandfläche auch heute noch eine besonders enge Verbindung zur Landwirtschaft. In einigen landwirtschaftlichen Betrieben ist sie ein eigener Betriebszweig und muss daher rentabel sein. Um Pferde für den Absatzmarkt zu züchten, sollte jeder Pferdezüchter nur qualitativ hochwertige Zuchttiere nutzen. Der Erfolg der Pferdezucht hängt in starkem Maße von dem Anspruch ab, den der Züchter an die Qualität seines Zuchtmaterials stellt.
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 Der Züchter muss sich darüber im Klaren sein, welch hohes Maß an Verantwortung er bei der Anpaarungsentscheidung für das zu erwartende Fohlen übernimmt. Auch wirtschaftliche Interessen des Züchters dürfen nicht zulasten der Haltung der Zuchtstute oder der Nachzucht gehen.

Für die natürliche Entwicklung der Nachzucht muss vom ersten Tag an ein optimaler, artgerechter Lebensraum geboten werden. Dies zeigt, dass die Pferdezucht allgemein, insbesondere aber die erfolgreiche, die Summe ethischer und wirtschaftlicher Gesichtspunkte darstellt. Für die Haltung von Zuchttieren ist neben Kenntnissen über die Bedürfnisse von Pferden sowie den Umgang mit ihnen ein gezieltes Management von größter Bedeutung. Für die Erfolg versprechende Anpaarung von Hengst und Stute müssen die Tiere Eigenschaften wie Fruchtbarkeit, Erbgesundheit und die im Zuchtziel geforderten Leistungsmerkmale als Grundvoraussetzung mitbringen.

Die positiven Ausprägungen bzw. Eigenschaften sollen durch den Einsatz solcher Zuchttiere weiter gefördert, negative dagegen herausgezüchtet bzw. unterdrückt werden. Hierzu ist die genaue Kenntnis der Abstammung, des Zuchtwertes und der weiteren züchterischen Informationen von Stute und Hengst notwendig. Dies ist nur in einer organisierten Pferdezucht möglich, in der den Züchtern durch die tierzuchtrechtlich anerkannten Zuchtorganisationen die notwendigen Informationen einschließlich Beratung zur Verfügung gestellt werden.

Die künstliche Besamung (KB) hat sich in der deutschen Reitpferdezucht ebenso etabliert wie bei anderen landwirtschaftlichen Nutztierrassen. Lange Zeit hatte die künstliche Besamung in der Pferdezucht keine Bedeutung, aber seit den 90er-Jahren erfuhr sie einen erheblichen Anstieg. Mittlerweile liegt der KB-Anteil in der deutschen Reitpferdezucht bei ca. 85,6 % (nur Frischsperma) (siehe Abbildung 1 und Kapitel 5, Tabelle 2).

Dabei ist diese Form der Bedeckung in der Vollblutzucht generell verboten, bei den Trabern und in der Reitpferdezucht spielt sie dagegen mittlerweile, in Abhängigkeit vom Zuchtgebiet, eine entscheidende Rolle. Im Bereich der Zucht von Pony- und Kleinpferderassen ist die Besamung jedoch von untergeordneter Bedeutung.

Abbildung 1: Entwicklung der künstlichen Besamung mit Frischsperma in der deutschen Reitpferdezucht (FN, Jahres - berichte 1980 bis 2018)
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In der Pferdezucht unterscheidet man folgende Fortpflanzungstechniken:
 1. Bedeckung im Herdenverband
 2. Sprung aus der Hand
 3. Samenübertragung mit Frischsamen oder Tiefgefriersperma
 4. Embryotransfer

Neben wirtschaftlichen Vorteilen, die insbesondere durch eine Verbesserung der Befruchtungsraten erzielt werden können, hat die künstliche Besamung gewisse Vorteile aus züchterischer und zuchthygienischer Sicht. Die Samenübertragung dient einerseits zur Überwindung von Entfernungen und Kapazitätsbegrenzungen und kann dadurch wesentlich zur Förderung gezielter Anpaarungen beitragen. Andererseits ermöglicht sie eine deutlich höhere Hygiene als bei der Bedeckung im Herdenverband oder insbesondere beim Sprung aus der Hand. Besonders vorteilhaft ist aber, dass Vatertiere nunmehr kombiniert in Zucht und Sport eingesetzt werden können. Bei der Samenübertragung mit Tiefgefriersperma sind zwar die Erfolgsaussichten hinsichtlich der Befruchtung geringer, aber der dadurch mögliche Im- bzw. Export von Sperma bietet einen uneingeschränkten Handel von wertvollem Zuchtmaterial. Die Erwähnung negativer Nebenwirkungen, wie z.B. die Erhöhung des Inzuchtgrades, kann als vorgeschobenes Argument gegen die künstliche Besamung angesehen werden. In solchen Fällen wären dann die Zuchtverbände gefragt, die die Möglichkeit haben, den Einsatz einzelner Vererber zahlenmäßig zu beschränken.

Der Embryotransfer (ET) beim Pferd hat sich in der heutigen Zeit zunehmend etabliert (ET in der deutschen Reitpferdezucht: 2010 345; 2015 714; 2018 889 ). 
Der Embryotransfer ist eine Reproduktionstechnik, bei der von einer Spenderstute ein Embryo entnommen und einer anderen Stute eingesetzt wird.

Besonders hohe Nachfrage herrscht auf großen Gestüten, die über eine entsprechende Anzahl geeigneter Empfängerstuten verfügen, womit sich der organisatorische und kostenmäßige Aufwand in Grenzen hält. Die Produktion von Fohlen via ET aus Stuten ist zwar kostspieliger als über eine Bedeckung oder Besamung, der Hauptvorteil liegt jedoch darin, dass die Spenderstute im Sport weiter genutzt werden kann und wegen der Trächtigkeit nicht aussetzen muss.

2.1.1 Fortpflanzung und Anpaarung

Anatomie und Physiologie der männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane beim Pferd sind dem Kapitel 5.8.1 zu entnehmen.

Während der „Rosse“ wird ein reifes Ei aus dem Eierstock ausgestoßen (Follikelsprung oder Ovulation). Für den Befruchtungserfolg ist entscheidend, dass die Paarung/Besamung zeitlich möglichst kurz vor dem Follikelsprung erfolgt. Diesen Zeitpunkt kann der Tierarzt ziemlich sicher durch eine Follikelkontrolle bestimmen, die besonders bei Stuten, die schwer aufnehmen, ratsam ist. Äußere Anzeichen der Rosse sind häufiges Schleim- und Harnablassen, das „Blitzen“ (Öffnen der Schamlippen) sowie oftmals Unruhe und Kitzligkeit. Diese Zeichen sind aber nicht immer stark ausgeprägt. Deshalb empfiehlt sich unbedingt ein wiederholtes Abprobieren mit einem Hengst. Im Durchschnitt dauert die Rosse 3 bis 9 Tage; sie kann auch 14 Tage und länger dauern. Der Follikelsprung erfolgt immer gegen Ende der Rosse. Lange Rossen treten häufig zu Beginn des Jahres auf. Bei kurzen, prägnanten Rosseperioden nehmen Stuten besser auf. Das konservierte Flüssigsperma des gesunden Hengstes ist durchaus 24 bis 48 Stunden befruchtungsfähig.
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 Man sollte die Stuten während der Rosse wie folgt decken bzw. besamen lassen:


	Unter tierärztlicher Kontrolle gezielt, möglichst in zeitlicher Nähe des Follikelsprunges

	Früh im Jahr ca. am 5. Tag nach Rossebeginn und später im Jahr ca. am 3. Tag nach Beginn der Rosse. Dabei soll die Bedeckung bzw. Besamung im Abstand von bis zu 2 Tagen bis zum „Abschlagen“ (Ende der Rosse) durchgeführt werden.



Bei der Besamung ist das Infektionsrisiko durch den direkten Deckakt nicht gegeben, dafür aber durch den allgemeinen Infektionsdruck des Pferdeverkehrs innerhalb der Räume, in denen die Samenübertragung stattfindet.

Da der wirtschaftliche Erfolg in hohem Maße von der Fruchtbarkeit der Stute abhängt, fordern die staatliche und private Hengsthaltung für alle Stuten, mit Ausnahme der Maiden- und Fohlenstuten, den Nachweis der Zuchttauglichkeit aus tierärztlicher Sicht unter Einbeziehung des Untersuchungsergebnisses einer Tupferprobe.

Wenn eine gedeckte oder besamte Stute nach etwa 21 Tagen unter Einschluss des Abprobierens nicht rosst, ist das ein erstes, aber leider kein sicheres Zeichen für eine Trächtigkeit. Eine Untersuchung per Ultraschall durch den Tierarzt sollte möglichst früh (16. Tag, bei Verdacht auf Zwillinge ab dem 14. Tag) erfolgen, um bei einer Zwillingsträchtigkeit frühzeitig eingreifen zu können.
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Es ist sinnvoll, die Trächtigkeit zu einem möglichst frühen Zeitpunkt exakt festzustellen. Dafür gibt es zwei Möglichkeiten, wobei heutzutage die erste Methode üblicher ist:


	Untersuchung durch den Tierarzt vom Mastdarm aus (Rektaluntersuchung mit Ultraschallgerät) am 16. Tag der Trächtigkeit

	Nachweis von Trächtigkeitshormonen im Blut (45. bis 120. Tag der Trächtigkeit)



Normalerweise beginnt die Stute 9 Tage nach der Geburt zu rossen. Sie kann dann wieder gedeckt bzw. besamt werden. Die Meinungen darüber, ob die Stute in der zweiten Rosse nach dem Abfohlen besser aufnimmt als in der sogenannten „Fohlenrosse“, sind unterschiedlich. Maßgebend für den Deck- bzw. Besamungstermin sollte der angestrebte Zeitpunkt der Geburt während des Zuchtjahres sein.

2.1.2 Trächtigkeit und Geburt

Die Dauer der Trächtigkeit bei einer Stute beträgt etwa 11 bis 12 Monate, woraus die entsprechende Schwankungsbreite ersichtlich wird.
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Da Pferde leicht verfohlen, sind Stress, hoher Infektionsdruck und starke Beanspruchungen für tragende Stuten zu vermeiden. Dagegen ist leichte Bewegung bis zum Abfohlen für die Gesundheit der Stute förderlich. Tragende Stuten müssen sehr genau beobachtet werden, um eventuelle Komplikationen frühzeitig erkennen zu können.

Deutliche Zeichen für eine herannahende Geburt sind das Einfallen der Beckenbänder und die Bildung von sogenannten Harztropfen an den Zitzen des Euters. Diese Anzeichen sind jedoch nicht sicher. Manche Stuten bilden keine Harztropfen, andere schon eine Woche vor der Geburt. Einige Tage vor der Geburt wird die Stute in eine geräumige, desinfizierte Abfohlbox gebracht.
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Geburtshilfen wirken bei normal verlaufender Geburt häufig störend. Sind sie im Einzelfall notwendig, ist auf peinliche Sauberkeit zu achten.

Die Eihäute sind nach der Geburt sofort zu öffnen, wenn sie nicht beim Geburtsvorgang geplatzt sind, da das Fohlen sonst erstickt. Es ist falsch, die Nabelschnur sofort zu unterbrechen. Normalerweise reißt die Nabelschnur von selbst an der richtigen Stelle ab. Tut sie das nicht, dreht man sie mit sauberen Händen an der Stelle, an der eine Einbuchtung zu sehen ist, ab. Nach der Trennung ist die Nabelschnur aufseiten des Fohlens in Jodtinktur oder eine andere desinfizierende Flüssigkeit einzutauchen. Das Fohlen reibt man mit Stroh trocken, um die Atmung anzuregen. Ist die Nachgeburt nach 2 Stunden noch nicht abgegangen, muss in jedem Falle der Tierarzt hinzugezogen werden. Zudem muss immer überprüft werden, ob die Nachgeburt komplett ist oder Teile der Eihäute fehlen, da diese Überreste bei der Stute zu schweren Entzündungen führen können.

Das Fohlen sollte möglichst innerhalb der ersten 4 Stunden nach der Geburt mindestens einmal ordentlich Kolostralmilch der Stute getrunken haben.
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Die Darmwand des Fohlens ist nur zeitlich begrenzt nach der Geburt durchlässig für die wichtigen Antikörper, die im Kolostrum enthalten sind. Sie sind lebensnotwendig für den Aufbau der Widerstandskraft gegen bestimmte Krankheiten und stellen für das Fohlen eine unerlässliche Grundlage für einen gesunden Start ins Leben dar! Bestehen Zweifel darüber, ob das Fohlen genügend Kolostralmilch aufgenommen hat, sollte der Tierarzt den Abwehr-Status überprüfen.

Innerhalb der ersten 28 Lebenstage ist der Zuchtverband über die Geburt zu benachrichtigen, damit das Fohlen innerhalb der ersten Lebensmonate registriert und gekennzeichnet werden kann.

Schon früh soll der Kontakt zwischen Mensch und Fohlen hergestellt werden. Gewöhnung an die menschliche Berührung, ein erstes Anlegen des Fohlenhalfters, das Anheben der Hufe und auch das Führen neben der Stute lernt das Fohlen bei fachgerechter Anleitung spielend.

2.1.3 Fohlenaufzucht

Weidegang für Stute und Fohlen ist die natürlichste und gesündeste Form der Haltung. Ein Fohlen könnte man eher ohne Stall als ohne Weide aufziehen. Falsch ist unregelmäßiger Auslauf, bei dem Mutter und Fohlen ihren Stallmut austoben. Neben dem erhöhten Verletzungsrisiko besteht zudem die Gefahr von Erkältungen, wenn die Pferde anschließend schwitzend in der Kälte oder im Zug stehen. Das Fohlen kann mit der Mutter auf die Weide, sobald es sicher auf den Beinen steht. Bevor beide gemeinsam in eine Herde eingegliedert werden, muss die Mutter-Kind-Beziehung sicher gefestigt sein. Die gemeinsame Aufzucht mehrerer Fohlen im Herdenverband fördert durch das Spielen das Wachstum und die Festigung von Muskeln, Sehnen und Gelenken. Idealerweise kennen sich die Zuchtstuten bereits vor dem Abfohlen, um größere Auseinandersetzungen mit den Fohlen bei Fuß zu vermeiden.
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 Durch den Umgang mit gleichaltrigen und ausgewachsenen Pferden wird das Fohlen gleichzeitig erzogen.

Das Absetzen des Fohlens erfolgt nach dem 5. bis 6. Monat. Es werden mehrere „Absetzer“ zusammen in einer Gruppe gehalten. Die Einzelhaltung von Fohlen empfiehlt sich nur dann, wenn das Fohlen in der Gruppe abgedrängt wird und sich nicht genügend entwickeln kann. Das heranwachsende Fohlen muss die Möglichkeit haben, sich ausreichend zu bewegen – auch im Winter. Vorteilhaft ist ein geräumiger, luftiger Laufstall oder ein Auslauf am Stall (Paddock).
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Kälte vertragen die Fohlen besser als hohe Luftfeuchtigkeit und Zugluft.

Die Kastration von Hengstfohlen, die nicht als Hengstanwärter infrage kommen, erfolgt im Alter von etwa einem Jahr. Wird ein späterer Zeitpunkt gewählt, behält ein Pferd dauerhaft Merkmale des Geschlechtstypes. Außerdem zeigen sich Hengstmanieren. Beides kann für die spätere Nutzung als Reitpferd ungünstig sein. Zudem erfordert die Aufzucht von Hengstfohlen mehr Sorgfalt und Sachkenntnis als die von Wallachen. Die Kastration hat weiterhin den Vorteil, dass eine Trennung der Geschlechter nicht notwendig ist.

Kleine Stellungsfehler kann der Schmied beim heranwachsenden Pferd wesentlich leichter korrigieren als beim erwachsenen Pferd. Es empfiehlt sich, schon dem jungen Fohlen aus erzieherischen Gründen die Beine anzuheben und es an das Halfter zu gewöhnen. Nicht nur das erste Ausschneiden der Hufe, sondern auch der spätere Umgang – Beschlagen, Verladen, Anreiten usw. – wird dadurch ganz wesentlich erleichtert.
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Bereits beim Fohlen beginnt die Hufpflege und die Hufe sind regelmäßig auszuschneiden (siehe auch Kapitel 5.2.4).

Für die Haltung der heranwachsenden Jährlinge und Zweijährigen bis zum Alter von 3 Jahren gelten die gleichen Grundsätze wie bereits für Stuten und Fohlen beschrieben. Der Zeitpunkt des Weideauf- und -abtriebs hängt stark vom Standort ab, sodass an dieser Stelle keine Angaben gemacht werden können.
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Die Pferde sind etwa 14 Tage lang auf den Weideaustrieb vorzubereiten: mehr Raufutter, weniger Kraftfutter, vermehrte Bewegung in einem Auslauf am Stall.

Bei guter Weide ist Kraftfutter in der Aufzucht nicht nötig (siehe auch Kapitel 3.4.8). Jedoch sollte stets Mineralfutter verfügbar sein, wobei sich Leckschalen bewährt haben. Durch einen offenen Weideschuppen, der den Tieren vor allem bei Regen, starkem Wind, aber auch vor Insekten Schutz bietet, kann die gesunde und kostengünstige Weidehaltung verlängert werden.
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Regelmäßige Bewegung ist auch im Winter notwendig. Sie ist wichtig für die Entwicklung der Muskeln, Sehnen und Gelenke.

Zum Kapitel Wurmbefall bei Stute und Fohlen siehe Kapitel 5.11.

2.2 Pferderassen und Zuchtgebiete

2.2.1 Historischer Überblick

Die Pferdezucht hat in Europa eine lange Tradition. So ist es nicht verwunderlich, dass die älteste stammbuchgeführte Haustierrasse, der Frederiksborger, eine Pferderasse ist. Im 16. Jahrhundert wurden viele Gestüte in Europa gegründet. Die Reitkunst gehörte ebenso wie Tanzen und Fechten zu den Unterrichtsfächern junger Offiziere, die allesamt dem Adel entstammten und hoch zu Ross kämpfen und imponieren lernten. Ein Herrscher musste im Sattel eine gute Figur machen und so wurden auch auf deutschem Boden Hofreitschulen und Reitakademien errichtet. Für diese wurden eigens Pferde aus Nordafrika, Neapolitanien und von der iberischen Halbinsel importiert und bei Hofe weitergezüchtet, und so entstanden regional eigene Rassen, z.B. die „Herrenhäuser Weißgeborenen“, deren Erbe noch heute auf dem Wappen Niedersachsens zu sehen ist. Ein anderes Beispiel für die historische Bedeutung der Pferdezucht ist das Herzogtum Oldenburg, das vom 30-jährigen Krieg nahezu verschont geblieben ist, da Graf Anton Günther die kämpfenden Heere mit Pferden versorgte. Ländlich entstanden in den einzelnen Gebieten ebenfalls lokale Schläge, die sich nach dem jeweiligen Verwendungszweck, vorwiegend dem Transport und der Landwirtschaft, ausrichteten. So wurden sowohl in der Landwirtschaft als auch in der Armee Pferde unterschiedlichen Kalibers benötigt. Mit zunehmender Truppenstärke wurden immer mehr ausdauernde Pferde für die leichte Kavallerie gebraucht, die zunächst durch eine Vermischung der höfischen Rassen und der ländlichen Schläge entstanden und die nicht mehr im Nahkampf Mann gegen Mann, sondern vorwiegend zum Transport der Truppen benötigt wurden. Somit änderte sich auch das Zuchtziel. Um die Reichweite und Geschwindigkeit zu erhöhen, wurde verstärkt der Englische Vollblüter eingekreuzt. Die Spannweite reichte somit vom leichten Husarenpferd, meistens Ostpreußen mit hohem Vollblut- und Araberanteil, über den Hannoveraner und Holsteiner als Artillerie-Stangenpferd, den Oldenburger als eleganten, schweren Karossier bis hin zum wohl schwersten Warmblut überhaupt, dem Ostfriesen. Diese Rassen beeinflussten mit ihren Nachzuchtgebieten einen großen Teil der modernen Pferdezucht Nordeuropas.
 
Großen Einfluss auf die Entwicklung hatten die Landgestüte, denen die Aufgabe zufiel, den Züchtern qualitativ hochwertige Vatertiere zur Verfügung zu stellen.
 Die Motive zur Gründung der Landgestüte waren recht unterschiedlich und reichten von der Füllung der Staatskasse und dem Wunsch nach Remonten für die Kavallerie (Hauptgestüt Trakehnen, gegründet 1732 vom Preußenkönig Friedrich Wilhelm I.) bis hin zur uneigennützigen Förderung der Landwirtschaft (Landgestüt Celle, gegründet 1737 von Georg II., König von Großbritannien und Herzog zu Braunschweig-Lüneburg, „zum Wohle der Untertanen”).
 Aufgrund der Spezialisierung der Zuchtgebiete zeigten die einzelnen Rassen deutlich unterschiedliche Merkmale. Diese Situation änderte sich grundlegend mit dem Vordringen der Mechanisierung und Technisierung in Armee und Landwirtschaft und der darauf folgenden Verdrängung des Pferdes aus diesen Funktionen. Andererseits aber entdeckte der in einer hochtechnisierten Welt lebende Mensch das Reiten als neue Sportart zur Ausfüllung eines steigenden Freizeitbedarfs. Somit setzte Anfang der 60er-Jahre ein durchgreifender Umzüchtungsprozess ein, in welchem in mehr oder minder starkem Maße drei Veredlerrassen, nämlich der Trakehner, der Vollblüter und der Araber, eingesetzt wurden. Außerdem wurde in der Nachfolgezeit ein äußerst starker Austausch von Zuchtmaterial betrieben, der auch heute, nur wenig vermindert, anhält. Als Konsequenz hiervon ist eine weitgehende typmäßige und auch genealogische Annäherung der Warmblutzuchtgebiete in der Bundesrepublik Deutschland zu beobachten.

Die Zucht von Vollblütern und Trakehnern musste nach dem Zweiten Weltkrieg völlig neu aufgebaut werden.
 Auf diese lange Tradition der Warmblutzucht kann die Ponyzucht in Deutschland nicht zurückblicken, wenngleich die im Merfelder Bruch lebenden Dülmener Wildpferde bereits seit dem 14. Jahrhundert gezüchtet werden. Im Unterschied zu beispielsweise Großbritannien gab es in Deutschland kaum eigene Ponyrassen. Dennoch lebt in Westfalen heute noch das bereits erwähnte Dülmener Wildpferd. Mit dem Lehmkuhlener gab es in Schleswig-Holstein und mit dem Nordkirchener Wildbahn-Pony in Westfalen eine eigene Ponyzucht, allerdings nur mit jeweils regionaler Bedeutung. Besondere Erwähnung verdient jedoch der Haflinger, der schon in den 30er-Jahren des 20. Jahrhunderts erstmals in Deutschland gezüchtet wurde. Alle anderen Ponyrassen erlangten prinzipiell erst nach dem Zweiten Weltkrieg, in der Regel sogar erst Anfang der 70er-Jahre, größere Bedeutung für den deutschen Reitsport. Die Zuchtziele der einzelnen Rassen werden von den Ursprungszuchtbüchern vorgegeben und von den sogenannten Filialzuchtbüchern übernommen. Das Zuchtbuch über den Ursprung der Rassen Rheinisch-Deutsches Kaltblut, Deutsches Reitpony, Kleines Deutsches Reitpferd, Palomino, Pinto, Paso Pferd, Tinker, Deutsches Part-Bred Shetland Pony, Deutsches Classic Pony und Edelbluthaflinger führen die FN-Mitgliedszuchtverbände gemeinsam; d.h., sie haben gemeinsame, verbindliche Grundsätze für das Zuchtprogramm der jeweiligen Rasse aufgestellt.

Die allgemeine Bedeutung der einst hochstehenden Kaltblutzucht erlitt in der zweiten Hälfte der 50er-Jahre den großen Einbruch: Infolge des Übergangs in ein von Mechanisierung und Rationalisierung geprägtes Zeitalter begann das Wirtschaftspferd als seit Urzeiten bewährter Helfer des Menschen nicht nur in die Bedeutungslosigkeit abzusinken, sondern musste um seine Überlebenschance bis Ende der 80er-Jahre bangen.

2.2.2 Brandzeichen und Zuchtpferdebestand in Deutschland

Obwohl im Zweiten Weltkrieg 2,8 Mio. Pferde allein auf deutscher Seite zu Tode kamen, wurden zu Beginn der 50er-Jahre noch mehr als 1,5 Mio. Pferde in Deutschland gezählt. Innerhalb von 20 Jahren erreichte der Pferdebestand 1970 mit einer Viertelmillion seinen Tiefstand. Bis 1975 war eine kontinuierliche Steigerung zu beobachten, hervorgerufen durch die nahezu ausschließliche Verwendung des Pferdes im Sport. Ab 1976 bis 1988 war der Bestand nahezu gleichbleibend; ab 1990 sind die Pferde in den neuen Bundesländern mit berücksichtigt. In Abhängigkeit zur Entwicklung des Gesamtpferdebestandes bewegte sich auch die Entwicklung des Zuchtpferdebestandes, natürlich mit dem entsprechenden zeitlichen Vor- bzw. Nachlauf. Beim Deutschen Reitpferd begann die Zunahme bereits zwischen 1965 und 1970 und verlief beinahe stürmisch in den Jahren 1970 bis 1975, was auf ein recht hohes Preisniveau Anfang der 70er-Jahre zurückzuführen ist. Die Zunahmen des Zuchtpferdebestandes steigerten sich fast kontinuierlich bis Mitte der 90er-Jahre. Nach 2008 (73.110 eingetragene Zuchtstuten (Reitpferde)) ist der Bestand bis 2014 kontinuierlich gesunken und hält sich seitdem ungefähr auf demselben Niveau.
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